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über die Masken bei den Naturvölkern, »ei 
es nuu auf deu Südseeiaseln, in Afrika oder 
Amerika, ist in letzter Zeit eiue ausgebreitet« 
Literatur entstanden. Eingehend haben «ich 
die Ethnographen mit Form, Zweck und Ver- 
breitung dieser Masken, gleichwie die Archäo- 
logen mit jenen der klassischen Völker beschäf- 
tigt. Weit weniger alier haben die Masken 
unseres Volkes Beachtung gefunden, und doch 
verdienen sie, wo sie sich iu ihrer ursprüng- 
lichen Art erhalten haben, unsere volle Auf- 
merksamkeit. Ihre Übereinstimmung mit den 
Masken der Naturvölker erweist sich iu vielen 
Fällen so groß, daß es berechtigt erscheint, aber- 
mals auf sie hinzuweisen. Die Phantasie des 
Volkes arbeitet hier wie da in auffallend ana- 
loger Weise, wenn es sich darum handelt, ab- 
schreckende und wuuderlichc Gcsichtsvermutn- 
mungeu zu schaff eu, wobei die Schaffenden sich 
gegenseitig oft zu überbieten suchen. Einen 
kleinen Beitrag zur Maskeukunde zu liefern, 
soll der Zweck nachstehender Schilderung sein, 
welche sich im wesentlichen auf die von mir 
beobachteten maskentragenden „Perehten" in 
den aalzburgischen Bergen bezieht, mit einigen 
wenigen Ausblicken auf ähnliche Erscheinungen 
in anderen deutschen Gegendeu. 

Schon der leider allzu früh verstorbene Ethno- 
graph Dr. Wilhelm Heiu sagt' iu seiner volks- 
kundliohen Arbeit „Das Hultlerlaufcn" •) Ober 
die im städtischen Museum zu Salzburg befind- 
lichen Masken: „Die große Ähnlichkeit dieser 
Masken in Form und Auffassung mit deu Tanz-, 
Beschwörung»- und Teufelslarven verschiedener 

') Zeit.cbr. <l. Verein, f. Volkskunde, Merlin ISS»t>, 
8. luv 



Völker verleiht ihnen nicht bloß eine österrei- 
| einsehe oder mitteleuropäische volkskuudliche 
! Bedeutung, sondern stellt sie in eiue Linie mit 
I jenen Erzeugnissen, in welche sich allerorts der 
Menschengeist in gleicher Weise offeubart; sie 
bilden daher ein unentbehrliches Glied in der 
Gesamtheit der Gesichtsvermummuugen, wie 
Bie bei allen Völkern des Erdballs geübt 
werden." 

In der Monatsversauimlung der Anthropol. 
Gesellsch. in Wien am 8. Mai 1R94 hielt der 
gleiche Forscher eineu Vortrag über „Tänze 
I und Volksschauspiele" in Tirol und Salzburg') 
und wies nach, daß die Mehrzahl der Larven 
im Salzburger Museuni, welche dort als „Perchteu- 
masken aus dem Pinzgau" bezeichnet und hier 
Tafel XI und Xü abgebildet sind, nicht von 
dort, sondern aus dem tiroler Ahmtal stammen, 
, durch einen Häudler über den Krimmlertaucrn 
| und dann weiter in da» salzburgiscbc Museum 
i gelangt sind. Es handelt sich hier also nicht , 
I nur um Petenten- sondern auch um Schauspieler- 
i inasken aus deu vor ungefähr 30 Jahren im 
Ahrulal sehr häufig aufgeführten Fastnachts- 
spielen, dem Nikolausspiel, Faustspiel, Rupertus- 
spiel, dem Hexenspiel u. a. *). Die genannten 
Volksschauspiele haben mit den hier zu be- 
handelnden Perchtennmzügen manche pemein- 
i 

') Mitt. d. Anthropol. Oe.ell.ch. in Wien, Bd. XXIV, 

: s. (45). 

*) Dr. Hein wohnte im Februar ISS4 solchem 
Hexenspiel «u Trimml im Oberpinz|?»u bei, beschrieb 
«s iu der Zeitschr. f. .«Herr. Volkskunde, Bd. I, S. 4:t 
und erstand die dabei sowie bei dem Nikolausspiel ver- 
wendeten Masken. Kerner beschreibt er in der Zeit- 
schrift .Das Wissen für Alle', Bd. I, 8. :« bi» 4» „das 
Frettauer FaustusSpiel und bildet K leiclizeitij{ vier bolz- 
' fresrhuiute Masken ab. 
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samc Züge, so daß C* notwendig erscheint, eine j 
kurze Bemerkimg über sie einzufügen. „Diese j 
Bnuernspiele", sagt Hein, „halten sich au» den 
alten geistlichen Mysterienspielen des Mittelalters 
entwickelt und hatten zunächst nur rein geist- 
liche Stoffe /.um Gegenstand. Auch das Passions- 
spiel, das an manchen Orten wieder auf lebt, 
wie in Oberainmcrgau, Höritz oder ganz neu 
eingeführt wird, wie in Brixlegg «der KibesUtl, 
gehört in diese Gruppe von Baueruspielen. Sie 
zerfallet) wieder in solche rein kirchlichen 
Charakters, wie das Weihnachtsspiel und das 
Nikolausspiel und solche mehr weltlicher 
Xatur, deren bedeutendster Vertreter das Faust- 
spiel ist. 

Nebeu diesen fanden und linden in größeren 
Zwischenräumen Aufführungen mehr kultlicher 
Natur statt, die auf allhciduische Übungen 
zurückgehen, wie /. Ii. „das Sehemenlaufen zu I 
Imst, das llutllerlaufeu zu Huna, das Perchten- 
laiifen zu St. Johann u. a.", soweit Dr. Mein. 

Das Gemeinsame was diese Volksschauspicle 1 
und Umzüge verknüpft, liegt darin, daß bei i 
beiden ganz ähnliche holzgesrhnitzte Masken 
getragen werden. 

Hier soll hauptsachlich der „Perchtcnlauf" 
im Pongau und Pinxgau, ein Umzug mit Tanz, 
der möglicherweise auf altheidnisch kultliche 
Handlung zurückgeht, geschildert werden. Wel- 
cher Schreibart, ob Perchten oder Jierehten, der 
Vorzog zu geben ist, will ich dahin gestellt sein 
lassen, hier aber die im Salzburgischcn übliche 
Aussprache „Perchten" befolgen. 

Frau Bercht tider Percht. 

Die Bezeichnung Bercht oder Percht linden 
wir durch die österreichischen Alpenländer, 
Bayern, Schwaben, die Schweiz und das Elsaß 
verbreitet, mit Ausstrahlungen durch das Vogt- 
land nach Thüringen hin. Allgemein ist jetzt 
die Ansicht durchgedrungen, daß in der Bercht 
oder Percht keine altbeiduische Göttiu zu suchen 
ist, wie Jakob Grimm noch angenommen hatte, 
die durch das Christentum zu einer Hexe oder 
Kinderscheuche herabgedrückt wurde. 

Mogk«) und Elard Hugo Meyer») er- 

') UerniMii»cbe Mvt),olo K i-. S. M» 
-\ n»rumni.c)ie Mytholoirir- , 8. i'i IW M.ul.u. 
.Irl iIvultclieD Wolkt?i»K"tiiD. 



kennen in ihr nur noch ein elbisches Wesen 
und noch weiter ging Gustav Bilfinger 1 ), 
nach dem selbst der Name Bcrehta nicht mehr 
als sehr alt betrachtet werden darf. Er ist nach 
seinen Ausführungen eine junge Abstraktion aus 
dem Ausdrucke „ze deru perahtun naht" ebenso 
wie die italienische Befana aus Epipbania. 

Ob zwistdien den maskentragenden Perchten 
von heute und der alten mythischen Berchta ein 
unmittelbarer Zusammenhang besteht, vermag ich 
trotz der Gleichheit des Namens nicht zu sagen, da 
mir eine eingehende Untersuchung darüber nicht 
bekannt geworden. Meine Aufgabe beschrankt 
sich hier nur darauf, dasjenige mitzuteilen, was 
ich bezüglich der salzburgischen Perchten noch 
in letzter Zeit gesehen, oder aus dem Munde 
des Volkes erfahren habe. 

Noch lebt Frau Percht im Glauben des salz- 
burgischenGebirgsbewohners,sieerscheint gleich- 
zeitig mit dem wilden Gjaid iu den Zwölften — 1 
das ist in den zwölf Nächten vom Weihnacht*- 
abend bis zum Perchtentag, dem Januar. 

Die Rauchnächte unifassen den Bachel- oder 
Christabend, den Sylvesterabend und den Vor- 
abend des Perchtentages, das ist der (>. Januar. 

Der Gebirgsbewohner des Herzogtums Salz- 
burg gleichwie Oberbayeriis rechnet nicht nach 
dem Datum, sondern nach den Jahresfesten und 
Kalenderheiligen. Auf letztere übertragt er 
manchen Gebrauch seiner früheren Keligion oder 
seines früheren Kults. Der 1. Januar ist für 
den Piuzgauer Bauer nur ein kirchlicher Feier- 
tag, für ihn beginnt das neue Jahr erst mit 
dem in der katholischen Kirche als Christi 
Tauf- oder Erscheinniigstag gefeierten ti. Ja- 
nuar, der in den ersten Jahrhunderten des 
Christeutunis ein Hauptfest der römischen Kirche 
war, «lein Dreikönigstag, den er aber Pcrchten- 
' tag oder „obristen (obersten) Tag u , die vorher- 
gehende Nacht aber Percht- oder unheimliche 
Nacht nennt. 

Schon um das Jahr Tausend finden wir in v 
einem Mondseer- Glossar die „Giperchtennaclit" 
verzeichnet*), im ganzen Mittelalter aber heißt 

') <i. HilfinKtr, Untersuchungen', über die alt.- 
Zeitr»ehnuiit,'<l*r ««ermniieti. Stuttgart, \V. Kolithamnier, 
|s,e. und 

M Sehmeller I, Sp i-rty. 
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der 6. Januar Perchtag, Pertenlag, Perchtuaoht, 
Pehrtenabend, Prähentag '), Phentag. So kommt 
er vor als Ausfertigungstag von Urkunden oder 
als Todestag auf salzbui'gischcu Grabsteinen. 

Frau Percht erscheint in zwiefacher, sehr 
verschiedener Gestalt, einmal als liebte» holdes 
und zweitens als dunkles unholdes Wesen, seg- 
nend und fruchtbar «»der verheerend und scha- 
dend, wie denn auch Elard Hugo Meyer*) 
diese Doppclgestalt für das ganze deutsche 
Gebiet mit vielen Belegen nachgewiesen hat. 
Im Sahburgischen kennt man diese lichte lieb- 
liche Erscheinung, wie sie als wunderschöne 
holde Frau in hell leuchtendem, glänzendem 
Gewände durch die Luft daher schwebt, oft 
in Mitte einer Schaar kleiuer, nur mit einem 
Hemdchen beklcideteu Kinder, um die sie 
ftchtttxviid ihren blauen Mantel hält, wie sie 
durch das Fenster sieht, ob eine sorgsame 
Hausfrau am Herde waltet Wie glänzend 
die Vorstellung der Frau Percht im Glauben 
des Volkes ist, kann man daraus ersehen, daß 
selbst das Elmsfeuer ihren Namen trügt. Als 
einmal Besucher der meteorologischen Station 
auf dem 3100 m hohen Souiiblickgipfel an 
der Salzburg -käriitnerUchen Grenze das ihnen 
neue herrliche Leuchten des Elmsfeuers dort 
oben beobachteten und davon den Knappen des 
unterhalb liegenden Kauriser -Goldbergwerkes 
erzählten, hörte ich die Knappen gagen: „Das 
kennen wir wohl, das ist das Perchtenfeuer". 
Auch in Tirol soll das Elmsfeuer so genannt 
worden 4 ). 

Weit häutiger aber erscheint Frau Percht 
in ihrer düsteren Gestalt, l>ei heftigem Winde, 
dunkel und unheimlich mit verworrenem Haar 
tiud lauger Nase, straft die lässige Spinnerin, 
indem sie ihr das nicht abgesponnene Werg 
um eleu Arm windet, und an ihm abbrennt, 
schneidet der faulen Dirne den Hauch auf und 
füllt ihn mit Kehricht, den diese in den Winkeln 
liegen ließ, und im ganzen Herzogtum Salzburg 

*> Ztuuer. Chronik von Salzburg. K<l. II, H. 
und Hovin». cluon. Mou. ad. S. Pet., |>. 320. 

'I OermaniMhe Mythologie, 8. 'IT. Iiis ü"6. 

•) Zillner. UnterntMirjj-BaReii. Mitt. i\. (ie.elLeb. 
f. Batzb. Laude* künde 1861, 8. 140. 

') Hofler, Vclkskalendarium. Zeitschr. f. Volks- 
kunde und Volkukunst, Jahrj;. 1, Heft 8. '■>'. 



winl unartigen Kindern mit der Frau Percht 
1 gedroht. Zeigt sich Frau Percht in einem Stalle, 
> dann bricht gewiß unter dem Vieh eine Krank- 
' heit aus. Deshalb soll man am Walpurgisabend 
vor die Stalltür zwei Hölzer in Form eines 
Andreaskreuzes stecken, dann kommt Frau 
Percht nicht hinein und das Vieh bleibt gesund '). 
< Im kärntnerischeu Gailbtl erzählt mau: Leute, 

* „» v„„t™a „„ p^u,,^. y. 

1 im r reieu waren, hörten in der Ferne eine Kuh- 
schelle; sie liefen ins nächste Haus, kaum hatte u 
sie die Tür geschlossen, hörten sie schon au 
der Haustür pocheu und kratzen. „Es ist die 

, Perchtl", riefeu sie erschrocken; zum Glück 
hatte ein Bursche ein Me»«er, worauf der hoch- 
heilige Name, er steckte es in die Tür und die 
Pcrchtl war vcrschwuiirion , aber am andern 
Morgen fand man die Tür von oben bis unteu 
zerkratzt *). 

Besonders lebendig tritt mm der Glaube an 
Frau Percht in verschiedenen in den Zwölften 
! vorkommenden Gebräuchen zutage. Am ßachl- 
1 tilg — das ist der 24. Dezember — wird ängstlich 
! darauf gesehen, daß der Rocken abgesponnen ist; 
; Haus und Hof wird peinlich gesäubert, das Vieh 
früher als sonst versorgt, denn das erst in der 
Dunkelheit, in der schon alle bösen Geister rege 
sind, vom Brunnen geholte Wasser würde den 
j Tieren schlecht bekommen. Der Stall wird sorg- i^^^s 
i fältiger als sonst verwahrt und Stroh auf seine ' 
I Schwelle gestreut, sonst findet mau am nächsten '> 
Morgen am Bauche der Ziegen und Schafe ' 

I runde Stellen ihres Felles ausgeschoren, die ab- 
geschorenen Haare kehren in den Schlössen | 
des sommerlichen Hagelwetters wieder. Diese l 
bisher über die Percht noch nirgends augeführte "\ 
Eigenschaft berichtete mir zuerst der alte „Heu- 
j staller 1 * Bauer in Hauris, eine Mitteilung, die mir 
| von anderen ganz ähnlich wiederholt wurde '). 
Sohon Tage vorher werden, oft aus ziemlicher 
Entfernung, Eibcuzweige heimgcachleppt und 
nur, wo diese fehlen, ersetzt man sie durch 
Fichten oder deren junge Aste, mit denen man 



') U. v. Frei.au ff, Kalzburger Volkwageu, 

8. 41t?. 

') F. Franzisci, Kullurstudien über Volksleben, 
Sitten und Brauch in Karaten. Wien 1879. 8. 33. 

*) Hierzu katin man vergleichen, was Elard Hugo 
Meyer in Meiner gern). Mytli. 8. 27« bis 277 lagt. 

a» 
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die Heiligenbilder in der Stubc-neckc, aber auch 1 
den Spiegel und den geschnitzten Hirsch- oder : 
Geniskopf schmückt. Das sind die Bachl- oder ! 
Bcrchtetboschen >). 

In der salzburgischen Waldordnung de« Krz- 
bischofs Sigismund von 1755 heißt es im 29. Art.: 
„Es ist zwar schou den 17. Mai 1729 die der- 
inasseu gebräuchlich gewestc schädlich und 
unwaldmänniaohe Verhack und Bringuug der 
sogenannten Bachl- und Weihnachtshoschcu ver- ' 
boten gewesen, dessen aber ungeachtet wird 
dieser höchst schädliche Mißbrauch noch fürbas 
ausgeübet, und mit derley waldnacbtheiliger Ver- 
lockung, Überhin noch zu abergläubischen ; 
Gebrauch fortgefahren. Der hierüber schrei- 
tende Untertan wird gerichtlich angehalten, von 
jedem Boschen 1 Fl. unnachlässige Strafe zu be- 
zahlen. - 

Schon Grimm erwähnt, daß das Fest der 
Berchla durch eine althergebrachte Speise bc- 1 
gangen werden muß und teilt ein mittelhoch- 
deutsches Gedicht „von Berchteu mit der laugen 
Nas u mit, worin es heißt: 

„wan swer des vergizzet 

dar. er nicht fast izzet, 

üf den kumt ez und trit in»)". 

Im Pinzgau ist es heute noch Brauch, wie 
ich mich wiederholt davon überzeugte, daß am 
Bachlahcnd (Christabend) jeder Bauer mit «einer i 
Familie und »einem ganzen Gesinde gemeinsam ; 
«las Bachlkoch, ein Mehlkoch mit einer Honig- ! 
schiebt darüber, verzehrt. Jeder der Haus- 
genossen trägt eifrig Sorge, dabei nicht zu 
fehlen, denn die Perchl würde es sonst übel- : 
nehmen, doch läßt man einen geringen liest j 
des „Koches 1 " in der Pfanne, mit der nun die i 
Bäuerin unter die Obstbäume des Hargartens 
tritt mit der Aufforderung: n Baiu eßt's!" wobei 
man erwartet, daß die nächste Ernte fruchtreich 
wird. Unterdessen durchräuchert der Bauer, 
begleitet vom ältesten Knechte, alle Käume von 
Haus und Stall, während die jungen Burschen 
Pistolen oder Gewehre in die Luft feuern, um 
alle bösen Geisler zu vertreiben. In vielen 

') Hüller, ZeiUchr. d. V.r. f. Volk»kimde, Jahr- 
gang 10, 8. 32 3. 

'( tirirum, Utache Myth. M, S. •.'26 und 230. 



Gehöften des Pinzgaues ixt es jetzt noch Krauch, 
an diesem Abend Mehl in die Luft zu streuen, 
„den Wind füttern", wie die Pinzgaiier sagen, 
oder ein Stück Brot auf den Zaunpfahl zu 
legen, auch wird, wo der Bach zerstörend auf- 
treten könnte, oder an von Lawinen gefährdeter 
Stelle ein Antlaß-Ei (das am Gründonnerstag 
gelegte Ei) eingegraben; im salzburgischen 
Flachgau steckt man ein kleiues Büschel Ähren 
au den Zaun, „für die Vögel", heißt es. Im 
salzburgischen Gebirgsgau aber wird nach der 
Heimkehr vom mitternächtigen Gottesdienst, 
der Mette, noch der Schweinskopf gemeinsam s 
verzehrt. 

Am Vorabend des Pcrehleiitages (6. Januar) 
wird zum drittenmal Haus und Stall durch- 
räuchert; dann schroibt man mit geweihter 
Kreide die Buchstaben K — M -f B -L „pbst 
den drei Kreuzen an jedwede Türe. Zur obigen 
Räuchcrung fertigte mau in den Tälern de» 
Pinzgaues noch vor einem halben Jahrhundert 
kleine Stangen aus Konifereiiharz und neunerlei 
Blüten — wohei ich auf Weiuholds „die 
mystische Kennzahl" 4 ') hinweisen möchte 
Deutlich erkennt man in dem schwarzbraunen 
Harze die Kronenblättchen von Tragopogon i»a- 
ten&e und der Ceniaurea eyanm. In Bauns gelang 
es mir, bei alten, an hergebrachten Brauch hän- 
genden Leuten noch Stückchen solcher Stangen 
aufzufinden, die heute durch In-im Krämer ge- 
kauften Weihrauch ersetzt werden »). 

Das Abendessen wird reichlicher und fetter 
als sonst gekocht, „damit, wie die Knechte 
sagen, der Percht das Messer abgleitet *), wenn 
sie den ihr zuwider handelnden den Bauch auf- 
schneiden wollte. — Nachdem dann daB Tischgeljet 
gesprochen ist, wartet die Bäuerin nur, bis alle 
die Stube verlassen haben, und stellt hierauf 
einen Teller voll Krapfen (Gebäck) auf den Tisch 
oder vor das Fenster „für die Frau Percht"; es 
wird ab gutes Zeichen betrachtet, wenn er am 
Morgen geleert ist. Neugierige, die sehen 

') Abhandlungen der Berliner Akademie 1S»7. 

") In München verkauft man am Dreikttnigitag« 
vor den Kirch tflren Ideine Stocke der au diesem 
Tage geweihten Kreide und Sehftcbtelcban mit ein 
wenig zerriebenem Weihrauch und winzigen anilin- 
gefirbten Holrf**erehen, die an Stelle der Blumenblatt- 
oheu getraten »ind. 

•) Muchar, Üa«t*in, 8. 14:.. 
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wollten, wie Frau l'croht die Krapfen holt, j 
wurden mit Blindheit gestraft und erat am 
nächsten Perchtentag davon wieder befreit» 

Auch der Steiermärker läßt in der Christ- 
nacht etwa» von der Speise auf Reiner Schüssel 
„für die Perchtln", damit sie ihm nicht* zu leid 
tun 1 ). Zingerle berichtet ähnliches aus Tirol 1 ), | 
Panr.er aus Ol>erhaycrii >), wo es gebräuchlich 
ist, in der Dreikönigsnacht der Krau Bert j 
„Kuacbln" auf den Tisch zu stellen. Eiu jun- 
ger Mensch, der an die Hort nicht glauben 
wollte, versteckte sich hiuter dem Ofen; als sie , 
erschien, lioß sie die Kunchln stehen und nahm 
den Ungläubigen mit «ich. I 

Die Perehten. 

Der zweifachen Eigenschaft der Percht ent- 
sprechend gibt es schöne und schiache 4 ) (häß- 
liche) Perchteu, und das Gebiet, in dem sie auf- 
treten, ist dasselbe, in welchem noch heute das Volk 
die lebhaften Vorstellungen von der Krau Percht 
hat, doch ist, wie bereits gesagt, kein Naohweis 
au erbringen, daß die Maskenträger, welche 
den Perchteunameu fähren, ciueu unmittel- . 
baren Zusammenhang mit der Namonsgeboriu 
haben. 

Wenn L. Hübner in seiner „Beschreibung 
des Erzatifte» und RcichsfürstcutuiiiN Salzburg" 
(Salzburg 1796) den Perehteulauf fast noch an 
nllen Orten des Pongaucs und Pinzgaues findet 
so ist er heute nur mehr auf St. Johann und 
Gastein. Krimrai und Zell am See beschränkt, 
an welchen Orten die „schönen Perehten 1 " in 
Zwischenräumen von fünf und mehr Jahren ihre 
Umzüge halten, während die „schiachen Perehten" 
184« vom Pfleggericht Zell am See und Mitter- 
sill verboten wurden. Die Ursache des Verbot» 
waren die dabei wiederholt vorgekommenen 
Raufereien, die nicht selten einen Totschlag 
zur Folge hatten. VVo immer aber die Perehten 
erschienen uud noch hinkommen, ob schöne odor 
schiache, überall sind sie hochwillkommen und 



') Scuroeller «I. Sp. 271. 
') Sitten, Innsbr. 1878, 8. 186. 
J ) Bd. I, 8. 247. 

*) Da« mundartliche Wort hängt mit Scheu und 
Scheuch« zusammen; Ableitung au« dem mh. ichiieh. 
Kluge. 
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gern gesehen, denn ihr Erscheinen verheißt ein 
segensreiches und fruchtbares Jahr. Auch iu 
Tirol herrscht dieselbe Ansicht. Im Sarntal 
läßt der Bauer die Klöpfler, welche hier die 
Perehten vertreten, tüchtig auf dein Felde 
heruinspringen , denn dann gibt eB ein gutes 
Jahr. Ebenso finden wir dort den Glauben, 
daß die Percht zu Weihnachten und Dreikönig 
erscheint, daß sie Neugierde mit Anhauch be- 
straft, der erblinden macht, «laß sie das Weiber- 
volk in strenger Zucht und Ordnung hält u. dgl. 
mehr '). „Bis in die jüngsten Zeiten", schreibt 
Zingerle, „fanden in Windischmatrei um Weih- 
nachten maskierte Aufzüge statt, wobei mit 
langen Stecken gesprungen wurde. Diese Uni- 
züge hießeu Berchtenspringen.'* Und von 
Ficberbnmn berichtet er, daß „alle Jahre um 
Dreikönig die Perehten laufeu; sie sind gekleidet 
wie häßliche Tiere und haben Bockshörner auf 
und große Schellen an". 

Die schiachen Perehten. 

Nach diesen wenigen orientierenden Bemer- 
kungen will ich zunächst von den nun einge- 
gangenen nächtlichen Umzügen der „schiachen" 
(häßlichen) Perehten berichten, nach den mir 
im Jahre 181*0 gemachten Angaben Hans Juu- 
gors, eines altcu Knappen vom Rauriser Gold- 
bergwerk, der in seiner Jugend iu der ersten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts uoch selbst 
solchen Perehteulauf mitgemacht hat"). 

50 bis 60 Burschen aus den Nachbarorten, 
als Lend, Goldeck, St. Veit, Sehwarzach ver- 
abredeten bei Beginn des Advent« (im Dezem- 
ber) einen Sammelplatz, wo sie sich treffen und 
welche Dörfer, Weiler und Gehöfte sie an den 
drei Douuerstagen (im Advent) beim Perchten- 
laufen berühren wollten. Am Abend der Aus- 
führung hatten alle sich Lcinwandfetzeu, in 
deneu Löcher für Augen und Mund geschnitten 
waren, vor das Gesicht gebunden. Sie trugen 
über ihrer gewöhnlichen Kleidung ein grob- 



') Zingerle, Sagen aus Tirol, 2. Auf L , 8. 17 
bis 27. 

*) Hans Junger war mir als zuverlässiger Er- 
zähler bekannt, und seine Angaben um so wertvoller, 
als er einer der wenigen war, der diese Umzüge noch 
ans eigener Anschauung kannte. 
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leinene« Hemd („a rupfane Pfoad"), da« von 
einem breiten Ledergurt zusammengehalten 
wurde. Zwölf Burschen aber, die eigentlichen 
Perchten, waren in schwarze Schaffelle gehüllt, 
hatten zu Hauben genähte Dachsfelle auf dem 
Kopfe (die Perchtenhaube) und holzgeschnilzte 
Masken mit groben menschlichen Gesichtszügen, 
langen Zähnen, Hörnern oder solche von fabel- 
hafteu Tieren mit Schnäbeln und Borsten oder 
beweglichen Kiefern vor dem Gesichte. Alle 
aber trugen an ihren breiten ledernen Gürteln 
kleine und größere Schellen („Rollen"), oft zei- 
gen diese einen Durchmesser von 20 bis 24 cm 
oder viele kleine gegossene Glocken '). Den 
Zug eröffnete ein Mann mit der großen Trommel 
(„derßumms"), dann folgten Burschen mit mäch- 
tigen Kienfackeln und Laternen auf hohen 
Stangen, hierauf kam der Narr („der Lapp u ) 
und die Närrin („Lappiu"), ein Bursche in 
Weiberkleidern. Der Narr trug eine aus bunten 
Fetzen zusammengenähte wurstartige Rollo, die 
mit Schafwolle gefüllt war, in der Hand; n eB 
war wie eine Micderwulst", sagte Hans Junger, 
wie die Bäuerinnen ehemals solche Wülste am 
Mieder trugen, um die groben selbst gewebten 
und reich gefältelten schweren Lodenröcke von 
der Hüfte breit abstehend zu erhalten. Mit 
dieser Rolle schlug er auf alle weiblichen Per- 
sonen, die er kannte, wenn sie neugierig aus 
der Tür traten oder das Fenster öffneten. Eine 
»tändige Figur in der Schar war auch ein 
Quacksalber („Oeltragcr"), der, auf dem Rücken 
einen mächtigen Korb voll Salbeutiegel und 
Fläschchen, gefüllt mit Tberiak und Mithridat, 
seine Mittel gegen alle Krankheiten anpries. 
Unterdessen knallten die einen mit kurz ge- 
stielten Peitschen, die anderen bliesen auf Kuh- 
hörnern, wieder andere trugen Holzgestclle, au 
denen breite, 30 biB 40 cm hohe gehämmerte 
Glocken („Rumpelglocken u )hingcn, die bei jeder 
Bewegung ertönten. Kurz, unter vielstimmigem 
Höllenlärm zog die vermummte Schar der 
„schweben" Verebten trotz schlechter Wege und 
Dunkelheit mit Hilfe der Bergstöcke springend 
rasch durch das nachtschlafende Tal. So weit 
mein Gewährsmann. 



') .SingivB", 
II*, Bp. 290. 



Wb. 



Ein anderer Knappe erzählte mir dann, daß 
die Perchten bei jenen Gehöften, die sie be- 
sonders auszeichnen wollten, Halt machteu, vor 
dem Hause herumsprangeu und lärmten, dafür 
von Seite des Besitzers mit Vogel- oder Ileidel- 
beerschnaps, Brot, Käse, Kuacheln und Krap- 
fen versehen wurden; ihnen Geld zu bieten, galt 
als Beleidigung. Um Mitternacht löste sich der 
Zug auf. 

Es kam zuweilen vor, daß sich zwischen die 
Schar der vermummten Perchten ein nicht zu 
ihnen gehöriger aber mit ihnen gleichartig ver- 
mummter Bursche eiumischte. Mit Schreck er- 
kannten die Perchten ihre Zahl um einen ver- 
mehrt, denn in abergläubischer Furcht wurde 
der fremde Ankömmling für den leibhaftigen 
Teufel gehalten. Mehr als einmal waren sie 
mutig genug, denselben anzugreifen, und so 
sollen öfters derartige Eindringlinge erschlagen 
worden sein. Wer aber im Perchteugewande 
mit der Teufelsniaske getötet wurde, dem war 
der christliche Friedhof versagt, heißt es im 
Volksmuude. Das mag auf Wahrheit beruhen, 
wenn es sich auch nicht bestätigt, daß als ver- 
meintliche Teufel Erschlagene unter einem oder 
dem anderen der alten Sühukreuze ruhen, von 
denen über ein halbes Hundert noch im Salz- 
burgerlande steht '). Mehrmals begegnete ich 
diesem Glauben, als ich mich erkundigte, aus 
welcher Ursache wohl alte Steinkreuze gesem 
sein mochten: Da liegt ein Percht begraben, 
erhielt ich zur Antwort. So am Wege von 
Gl.wnbach am Eglsee, wo ein niederes Kreuz 
au» rotem Marmor von 1798 steht, oder ein 
anderes am südlichen Ende der Kitzloch- 
klamm im Raurisertal, wo ein über 1 in hohes 
Kreuz aus Zentralgneiß vom Jahre 1653 sich 
erhebt. 

Ahnlich berichtet Zingerle aus Tirol, „daß 
sich oft ein Fremder, ebenfalls Vermummter 
unter die Perchten mische und es zu Raufe- 
reien kommt, sowie daß er Bocksfüße habe, 
was auf den Teufel hinweist*. 

Einzelne Vertreter dieser sogenannten „schia- 
cheu" (häßlichen) Perchten finden wir aber bei 
den „schönen Perchten" wieder, die sich im 



') M. F.y.n, .über alt« 

Zeitachr. f. ö.terr. Volks*. 1B97, 8. 
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Gegensatz zu den vorigen lebenskräftig erhalten 
haben und bis auf den heutigen Tag eine kenn- 
zeichnende, periodisch wiederkehrende Erschei- 
nung im Volksleben des Balzburgischen Gebirgs- 
bewohners sind. Ihr Auftreten ist ganz unregel- 
mäßig in Zwischenräumen von vier bis sieben 
und mehr Jahren, aber stete am hellen Tage, 
am Perchtentag (6. Januar) und den darauf 
folgenden beiden Sonntagen. 

üie schönen Perchtcn. 

Kei den „schönen Perchten", denen wir uns 
nun eingehend zuwenden, sind zwei Gruppen, 
die aas dem Pongau und dem Pinzgau, zu 
unterscheiden. Der Unterschied bezieht sich 
aber nur auf Kleidung und Tanz, während sonst 
die Umzüge uud die Zeit, in welcher sie statt- 
finden, bei beiden ganz gleichartig sind. 

Die Pongauer „schönen Perchleu", ob ihres 
eigenartigen Kopfschmuckes auch Kappenpcrch- 
ten genannt, erscheinen in Landestracht, mit 
geringen Abweichungen an deu verschiedenen 
Orten, wo sie noch auftreten. In St. Johann 
haben sie die nunmehr veraltete Tracht: Knie- 
hose aus schwarzem Leder, weiße Strümpfe, 
kurze, dunkelgrüne Jacke und weiße Schürze, 
deren Zipfel nach links umgesch lagen und unter 
den breiten, mit dem Kiel der Pfauenfeder be- 
stickten Gürtel gesteckt wird. Das hervor- 
ragendste Stück der Kleiduug ist die Perchteu- 
kappe. Diese ist von einem 1 bis 3 m hohen 
Itahmenwcrk überragt, das mit grellrotem Stoffe 
überzogen ist. Meist sind zwei Quadrate mit 
der Spitze übereinander gestellt, von denen das 
unterste oft 1 qm groll ist und stets in der 
Mitte einen Spiegel zeigt, der symmetrisch mit 
zahlreichen glänzendou bäuerlichen Schmuck- 
stücken umgeben ist, z. B. vielreihige silberne 
Halsketten, Uhren, Schaumünzen, Anhänger, 
lioscttcu aus Gold und Silberfiligran u. dgl. 
Die Rückseite ist entweder mit Leinwand über- 
spannt und nach Art der Votivtafeln von einem 
bäuerlichen Künstler mit einem Almauftrieb 
oder ähnlichem bemalt oder ist mit bmileu 
seidenen Tüchern, Bäudern und künstlichen 
Blumen verziert. Die höchste Spitze bildet 
aber ein Büschel mächtiger Hahnen- oder 
Pfauenfedern, oder es erglänzt eine aus Messing 
geschnittene Sonne, ein Stern oder eine Krone 



darauf. Einen vollständigen Begriff von der 
grotesken und absonderlichen Art der Kopf- 
bedockung bekommt mau , wenn man sioh ver- 
gegenwärtigt, daß eine solche Kappe die Größe 
des Trägers fast um das Doppelte überragt, 
daß sie ein Gewicht von 40 bis 50 Pfund be- 
sitzt, und daß ihr Träger sie nur mit Hilfe 
eines eiserneu Gerüstes, das auf seinen Schultern 
aufliegt oder mittels einer Eisenschiene, die über 
den Bücken hinabläuft und im Gürtel steckt, 
senkrecht erhalten kann. Der Wert einer solchen 
Kappe erreicht die ansehnliche Summe von 
500 bis 1000 österr. Kronen; da selbst der 
wohlhabendste Bauer nicht so viele Schmuck- 
gegenstände zum Auspulz einer solchen Kopf- 
bedeckung Bein eigen nennt, so wird der Silber- 
schmuck für den jeweiligen Umzug von anderen 
Bauern entliehen. In Gasteiu sieht man außer 
diesen eben beschriebenen Kappen noch eine 
andere Form, turmartig in eine Spitze auslaufend, 
gleich einer dünnen, aber ungeheuren Fischreuse, 
die aus Weidenruten hergestellt, ebenso über- 
zogen und goschmückt ist wie die früher er- 
wähnten. In St. Johann trägt der „schöne Percht" 
noch einen blanken Degen in der Hand, aber 
hier wie in Gasteiu geht beim Umzug au seiner 
rechten Seite ein junger Bursche in Weibei- 
kleidcrn, „die tü'selliu", in der kleidsamen 
Tracht der Salzhurgcr Gobirgsbewohnorinnen. 
Fig. 1 zeigt zwei solcher Paare aus St. Johann; 
mau sieht daraus zugleich die gewaltige Höhe 
des Kopfschmuckes. Zu diesen Begleiterinnen 
weiden durchwegs junge bartlose Bursche ge- 
wählt, deuen das schwarze Sanitmieder, der runde 
Hut mit Goldschnur und die silberne Halskette 
vortrefflich steht. Da sie sich sehr zurückhaltend 
und mädchenhaft benehmen, vermutet man in 
ihnen kaum einen der derb übermütigen Burscheu, 
die keinem Kaufhandel aus dem Wege gehen. 
Weder die „schönen Perchten" noch ihre „G'sel- 
linnen" verbergen ihr Gesicht durch Larven, nur 
hatten die Gasteiner Kappenträger einen schwar- 
zen Bart vorgebunden. Diesen „schönen Perch- 
ten" folgen aber einige Teiifelsgestalten, die in 
schwarze Schaffelle gehüllt Bind, Ketten in den 
Händen und Teufelsmasken auf dem Kopfe tragen. 
Fig. 2 (a. S. 130) zeigt eine solche alte holz- 
geschuitete bemalte Maske, die bisher von Jakob 
Angerer, Knecht beim Köckbauer zu 
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nächst Wildbad Gastein, bei dem „Perchtenlauf" 
in Gastein getragen und mir überlassen wurde. 
Hierher gehört auch «lie unter Fig. 3 bei- 
gegebene Maske aus dem städtischeu Museum 




Perchteiimaske nun Gastein. Holzgeschnitzt . teilweis« 
mit Gipspnste überzogen , um itie Htirne ein rot und 
weiß ornamentiert es, turbanartige», geschnitzte* Band, 
über dienern die Haare au« Ziegenfell, au» dem vier 
gekrümmte Ziegenbörner heraustreten, Gesicht schwarz 
lackirrt, Augenränder, Krauen, Natenlocher und Lippen 
rot. Zühne weilJ, geschult zter Si-luiurrlmrt; Hinterkopf 
und Hai« werden durch ein nn der Maske befestigtes 
schwarzes Hcbaffell gedeckt. Höhe samt den Hörnern 
«•Jcm. In meini'iii llesitz. 

zu Salzburg. Nur diese einzige ist durch den 
Jahresbericht des dortigen Museums des damaligen 
Direktors V. M. Süß von 1858 als Teufelsmaske, 
die bei den Pinzgauer Perchtcnumzügen getragen 
wurde, sicher festgestellt. Außer den Teufeln 
begegneu uns auch in Pelle gehüllte Gestalten 
mit Tiermasken, der eine trägt einen Hirsch- 
kopf mit mächtigem Geweih, ein anderer in 
schwarzem Vließ hat sich einen künstlichen 
Bärenschädel aufgestülpt und ein Treiber läßt 



ihn an der Kette tanzen; eine weitere Gestalt, 
deren Vcrmummuug sich nicht deuten läßt, ist 
bemüht mit einer Schnur die Kiefer ihrer Maske 
auf- uud zuzuklappen, wofür sie von den Zu- 
schauern als „Sehnabelpercht" begrüßt wird. 
Auch alle Handwerker, die bei dem Bauer in 
Betracht kommen, sind unter den Verkleideten 
vertreten uud treiben ihren Spaß; Hauchfang- 
kehrer und Müller suchen die Zuschauer mit 
ihren abfärbenden Persönlichkeiten in nähere 
Berührung zu bringen, ein Schneider uäht un- 
bemerkt zwei harmlos nebeneinander Stehenden 
die Kleidtr zusammen, ein Quacksalber bietet 
seine Pillen uud Latwergen au, da sind Wurzel- 
grätier und Wildschützen, Raatelhindor und 
Scherenschleifer, Kapuziner mit unifaiu i eichem 




Taufetsma*k« kuk Mittermll mii Glotzaugen, langer Nase 
und spitzen Zähnen, samt den Hörnern aus Holz ge- 
schnitzt und mit diesen 45cm hoch, mit den abstehenden 
grotten Ledemhreti 42cm breit; neben den Glotzaugen 
befindet sich ein Böhlitz zum Herausschauen. Schwarz 
1 bemalt, Lippen, Nasenlöcher, Augenrander rot, stellen- 
weise vergoldet, Zähne weill. Museum zu Salzburg. 

Kosenkraiiz, Zigeuner, ein Tiirkeiipaar. Vor 
mummte, deren Gewand ganz aus der Bartflechte 
I (Usuea barbata S.) hergestellt ist, wie sie auch 
anderweitig z. B. beim Wildmännlitauz in Oberst- 
dorf im Algäu ') vorkommen. Unter diesen 

') Weinhold, /.eitschr. d. Ver. f. Volkskunde 
1897, 8. 427. 
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schorr.haften Figuren ragt besonders eine her- 
vor, es int die» eine meist lange, hagere Gestalt 
in modernem schwarzen Anzug nach städtischer 
Art, die mit beiden Handelt eine sich verlän- 
gernde und verkürzernde hölzerne Schere, so- 
genannte Streckschcre, handhabt. • Eine solche 
besteht „ans 6 bis 10 Paaren «ich kreuzender 
hölzerner Lebten, die in der Mitte und an den 
Enden durch Holznicten verbunden sind und 
»ich durch einen einfachen Handdruck leicht 
ausdehnen oder zusammenziehen lassen". Der 
Trager dieser Schere wird der „eigentliche 
Schneider'" genannt, da bei den anderen Ver- 
mummten ohuedem schon ein Schneider mit 
Nadel und Faden vorkommt. Er treibt mit 
seiner Streckschcre allerlei Spaß, holt den Leu- 
ten die Hüte von den Köpfen und setzt sie ihnen 
dann wieder auf, versucht den zusehenden Mäd- 
chen die Knoten der Schürzenbänder aufzu- 
lösen il dgl. mehr. Dieser Schneidergestalt hat 
auch Dr. W. Hein anlaßlich der Lindauer An- 
thropologen vei Sammlung von 189'J eingehend 
erwähnt '), worauf ich später noch zurückkomme. 

Alle diese Figuren im Gefolge der „schönen 
Feichten", die ich soeben angeführt habe, sah 
ich genau so bei dem Perchtculauf im Gasteinor- 
tal, zu dessen Beobachtung ich 1902, am ersten 
Sonntag nach dem Perchtentag (6. Januar) im 
Schlitten nach Gastein hinauffuhr. In wenigen 
Jahreu wird die Taucrubahn bequemer in der 
kalten Jahreszeit Besucher dortbui führen, ob 
aber dann unter dem Einfluß des nivellierenden 
modernen Verkehrsmittel* die alt überliefert« 
Form des Perchtenlaufes sich nicht ändert oder 
mit tler Zeit ganz verschwindet, will ich hier 
nicht weiter erörtern, aber vielleicht ist es doch 
erwünscht, wenn hier eigene Anschauungen um 
die Wende des zwanzigsten Jahrhunderts mit- 
geteilt werden. 

Als ich gegeu Mittag in Hofgastein anlangt«, 
waren die Gasthöfe voll Menschen und die 
Straßen trotz der strengen Kälte belebt, alle er- 
warteten die Perchten. Gegen 2 Uhr sah mau 
einen langsam sich fortbewegenden großen Zug 
vom Wildbad herankommen, hörte Trompeten- 
stöße — es waren die „schönen Perchten". Allen 

') Korre*pond«oibl. d. diseb. Anthropol. GenelUoh. 
18*9. Bd. XXX, ß. 137. 



! voran der „Rößlreiter", eine vermummte Gestalt 
auf einem Steckenpferd, mit der Peitsche laut 
: kualleud und für dio Kommenden Plate schaf- 
fend; hinter ihm schritten die Musiker, fünf 
' Hauriser Bauern mit Trompete, Bombardon, 
Fingelhorn und zwei Klarinetten, dann erschien 
der „Vorpercht" mit der am schönsten heraus- 
geputzten Kappe, und dem schmuckerten Be- 
gleiter, der „GVIlin"; ähnliche Paare folgten, 
regellos von den anderen Vermummten umgeben. 
1 Geschäftig eilten zwei Lustigmacher in weißem 
Gewand mit hohen spitzen weißen Fibdiütcn, an 
j deren Hand zahlreiche Schellen baumelten, hin 
und her; der eine bewaffnet mit einem mit Sand 
I gefüllten Kuhschwanz, der andere eine '/, m 
I lauge wurslförmige, mit Werg ausgestopfte Lein- 
i wandhülse schwingend. Beide versetzten mit 
J ihren Schlaggeräten den zusehenden Mädchen 
I und Fraueu einen leichten Schlag, wobei sie 
1 aber nur solche berücksichtigen, deuou sie freund- 
' lieh gesinnt waren, und ihr Perchteuwohlwollen , 
bezeugen wollten; iuh komme hierauf im Zu- 
sammenhang mit deu folgenden noch zurück. 
Ebenso gekleidet wie diese beiden Lustigmachur 
tritt noch eine dritte wesentliche Figur auf, die 
eine aus Leinwandfetzen („Hutten") gebildetes 
Wickelkind(„Fatsehkind u )an einer langen Schuur 
j mit sich führt, das sie gelegentlich denjenigen 
; Mädchen und Frauen zuwirft und wieder au sioh 
zieht, deneu sie Gutes wünscht, keineswegs aber 
an fremde oder minderwertige Frauen. In allen 
früheren Beschreibungen der Perchteuumzüge 
■ wurde dieser Vorgang, das Werfen mit dem 
Wickelkinde, unerwähut gelassen, und doch 
j scheint er mir für dio Erklärung von nicht zu 
unterschätzender Bedeutung. 

Ist nun der beschriebene Zug an seinem 
Ziele, einem Bauernhause oder im Dorfe vor 
einem Honoratiorenhause augelaugt, so wird halt 
gemacht; die Musiker spielen Tanzweisen in 
langsamem Walzertempo, nach Art des steiri- 
schen Ländler, und das Perchteupaar dreht sich 
um sich selbst, dabei gleichzeitig mit deu übri- 
gen Paaren einen großen Kreis beschreibend. 
Der Tanz ist schon aiiB dem Grunde schwer- 
fällig und langxam, weil die hohe Kopfbedeckung 
selbstverständlich jede raschere oder hüpfende 
Bewegung verhindert nnd nur eine drehende 
gestattet. Ebenso unrichtig ist es, diesen Um- 
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zug als Perchtcnlauf zu bezeichnen, ein Aus- 
druck, der von dem jetzt eingegangenen Lauf 
der nSchtlicben „schiachen" Perchten herzu- 
rühren scheint. Niemals verlangen die Percb- 
teutanzer noch ihr Gefolge eine Gabe, doch 
bietet der Besitzer des Hause«, vor dein Bie 
tanzen, einen Trunk nnd in neuester Zeit wird 
ihnen von den Wohlhabenden in den Märkten 
der Tanz vor deren Häusern durch ein Geld- 
geschenk gelohnt, da» später zur Verteilung 
kommt und zur Bezahlung ihrer Auslagen dient 
Die Bewohner der Märkte beteiligen sich nur 
als Zuschauer, die Veranstalter der Umzüge ge- 
hören ausschließlich dem Bauernstände an, wie 
sich dieses auch aus der Liste der Teilnehmer 
des 1902 zu Gastein beobachteten Umzüge« er- 
gibt: Johann Weinig und Sebastian Zit- 
terauer trugen die Teufels-, Josef Lainer 
die Bärenmaske, Jakob Panzel, Johann 
Lafeuthaler, Matthäus Angercr, Simon 
Schweiger, Primus Schett, Leonhard 
Koller, Johann Klausner, Michael Deutsch 
waren Knechte und Söhne von Bauern aus Bad- 
bruck, Gadauuen, Ardacker, Böckstein, Fasching- 
berg, Kötschachthal und Kötschachdorf, kleine 
Weiler und Dörfer im Gasteinertale. Keines- 
wegs sind es bloß junge Burschen, welche die 
Perchtennmzüge veranstalten, wenn auch die 
weiblich gekleideten nur dem jungen Volke an- 
gehören, so linden sich doch unter deti anderen 
auch verheiratete, selbst ältere Männer von 50 
und mehr Jahren, und es ist mancher, der den 
„Lauf" schon oft mitgemacht, so z. B. Johann 
Niederreiter aus Kötschachdorf, der schon 
über 30 Jahre daran teilnimmt Alle diese Leute 
sind noch so eifrig bei der Sache, daß der Fort- 
bestand dieser volkstümlichen Umzüge sich noch 
auf lange Jahre hinaus erhalten dürfte; das ist 
um so erfreulicher, als selbst von Seite der Be- 
hörde versucht wurde, der Sache ein Ende zu 
bereiten. So wurde vor einiger Zeit in Hof- 
gastein das „Laufen" verboten und die Straße 
durch Gensdarmcu abgesperrt Hübuer be- 
richtet in seiner „Beschreibung des Erzstiftes 
Salzburg" von 1796, also vor wenig mehr als 
100 Jahren, daß sich damals die Zahl der im 
Piuzgau an einem Umzug teilnehmenden Perch- 
ten auf 100 bis 300 Köpfe belief. In Hofgastein 
zählte ich 1902 deren 88, nämlich 16 Kappen- 



perchten, ebenso viele junge Burschen in Wei- 
berkleidern und 56 Vermummte, außer der nicht 
unbedenteudeu Anzahl Unvermumrater. Unter 
den Masken, die ich damals zu beobachten 
Gelegenheit hatte, fanden sich die in Fig. 4 
und Fig. 5 'beigegebenen Abbildungen. Er- 
stcre ist eine Teufelsraaske mit Hörnern, ihr 
Träger in Schaffelle gehüllt, letztere, jetzt in 
meinem Besitz, ist roh aus Eisenblech heraus- 
geschlagen und mit einer Zunge aus einem 
roten Tuchlappen. 

Die Pinzganer „schönen Perchten". 
Zwischen den eben geschilderten Pongauer 
Perchteu und denen im Pinzgan besteht in bezug 
der Umzüge keinerlei Unterschied, das Auf- 
treten und der Zweck sind hie nnd da 
gleich, was jedoch die äußere Erscheinung 
der eigentlichen „schönen Perchten" betrifft so 
ist sie wesentlich verschieden. Ganz eigenartig 
ist ihre phantastische Kopfbedeckung, die an die 
Federkronen südamerikanischer Indianer erinnert 
eine Vorstellung, die um so lebhafter wird, wenu 
die grell rot gekleideten Perchten ihren »elt- 
samen Tanz beginnen. Dann schwankeu und 
wirbeln die langen weißen mit goldiger Zierrat 
dicht fächerförmig an die hellen schmalkrempi- 
gen Strohhüte») befestigten Hahnenfedern. Am 
Rande dieser Hüte hängen ringsum bunte sei- 
dene Bänder bis zur Hüfte des Tänzers her- 
nieder, dessen Gesicht vollständig deckend, das 
nur bei den Tanzbewegungen zwischen den flat- 
ternden Bändern sichtbar wird. Die übrige Klei- 
dung besteht aus geblümtem rotem Kattun, die 
aber im Schnitt nicht von der üblichen Landes- 
tracht abweicht; selbst die Schuhe vom selben 
roten Stoff, von dem nur die weißen, mit roten 
Bändern verzierten Strümpfe abstechen. Um den 
Leib trägt der Percht den breiten Ledergürtel. 
Fig. 6. 

Abweichend von den Pongauem ist gleich- 
wie die Kleidung, auch der Tanz der Pinzgauer. 
Die leichten Hüte mit den Federkrouen der 
letzteren gestatten ein Hüpfeu und Springen 
und Stampfen, daß Tröstern wie dieser Tanz 
genannt wird, während die Tänzer „Tresterer" 

') Diese atrohgeflochtenen Hüte werden .Pinzgorl"' 
genannt, weil sie im Pinzgau ▼erfertigt und durt nb- 
Hoh »Ind. 
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TeufeUjiercht von Oaxiein, 
Photographien von der Verfasserin 
Januar 190M. 




Kinfac.li" ruhe KiaenlilechniAxke mit »tixgeachlagignen 
Augen, aufgesetzter Nase, heraushängender Zunge, aui 
rotem Stoff, mit itwei kleinen Ziegeiihi>rnern , 40 cm 
hoch, nu» <last< in. In meinem Benitz. 



Fig. 6. 





Vier „schone" p-inxgaucr l'erchlen, bei ihnen der Hanswurst mit dein « urstformigen 
Schliiggentt, nacli einer Photographie von Oberst Alb. v. Oberniayer in Wien. 
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heißen. Bot Ignaz v. Kürsinger 1 ) linden wir 
noch eine zweite Bezeichnung des von den furch- 
ten aufgeführten Tanze«, nämlich den „Drei- 
schlag". Letzterer Ausdruck ist im bayerischen 
Gebirge wohl bekannt, während die Bezeich- 
nung „tresteru" dort zu fehlen scheint. Dieser 
Dreischlag gehört nämlich in die Reibe der so- 
genannten „Schuhplattler", wie meine Erkundi- 
gung bei der Tölzer Schuhplattlergesellsohaft»), 
die den Dreischlag bei ihren Tänzen ausführt, 
ergab. Während des Tarnten wird mit der 
flachen rechten Hand dreimal geschlagen, 1. auf 
die Vorderseite des rechten Oherachenkels, 2. auf 
den linken, 3. auf die rechte Fußsohle. Alle 
Schlägo werden rasch und laut hintereinander 
gegeben. Außer dem Dreisohlag werden noch 
der Doppclschlag, ein alter Chiemgauer Tau* 
uud der Fünfer- oder Kreuzschlag aufgeführt, 
der hauptsächlich um Tegernsee und Miebach 
getanzt wird. Was zur Erklärung des Wortes 
„tresteru" gesagt werden kann, bringt Sch mel- 
ier»), er legt ihm die Bedeutung von hüpfender 
Bewegung bei, und in der Tat ist der höchst 
rhythmisch ausgeführte Tanz „kein Tauz im ge- 
wöhnlichen Sinne, da" wie W i l h el tu Sch j er- 
uing«) ganz richtig *agt, „keine Ortsverände- 
rung der Tanzet besteht, sondern es eher ein 
gymnastisches Spiel mit Bewegung aller Glied- 
massen, ein Niederknien) und Springen ist. Eine 
nähere Beschreibung zu liefern ist nicht gut 
möglich, so mannigfaltig sind die Bewegungen 
der Tänzer zum sanften Klange, wie zu den 
schrillen Töuen der begleitenden Instrumente"- 
Die Instrumente der vier Finzgauer Bauern, 
welche die Perchten in alter Tracht begleiten, 
sind das Hackbrett „das alte Fsaltcrion, aus dem 
sich die Gebirgszither entwickelt hat"'), die 
kloine Geige, Schwegelpfeife und Klarinette. 

') Ohrr l'ini^uu. Halzburi; 1841. 

*l Uie»e Tölier Kcliuh|.ilaltl( i gp^clluclmf I li»t iliro 
Tanze traditionell »cliou al» gunat jungi- llumcbeii er- 
lerut, »1« Krwttobstin- Im -ige»«*) jl und führt «<• gi-b-- 
gpiillich b«i rY*ten uder bei Schnuepicku Hilf. 

Zu diffi flchuliplaiilii^.M^lldchuft teliuren dur 
Tölzer Ncbuntrr Antun Ü» y •• r«l»d I e r, tb-r ttrteklor 
(,Kurib.»eii»chuni(b i '') W i I h. Schmidt und di-r Sattler 
Xaver WöUniiillor. 

') I, H. 6JB. 

*> Di« l'iiutgaucr. Stutgart t»a;. 8. 2M>. 
J ) H Bitter. Munik iu den Alpen. 'MUchr. d 
dü.cb. u.ürtrr. Alp V<-t. Bd. XX, S 1^0. 



Was endlich diu* weitere Gefolge der Finz- 
gauer Perchten betrifft, so ist es in volUtäu- 
j diger Übereinstimmung mit dem, was ich über 
1 das Gefolge der Pongauer bemerkt habe; hier 
' wie dort aber verhalten sich dio Perehtcu selbst 
1 ganz ruhig, während ihre Begleiter mit Schellen, 
! Glocken, Peitschen, Pfeifen, Kuhhörnern, Hat- 
I sehen uud Ketten lärmen. Auch bei diesen ist 
der Spaßmacher (hier mit der allgemeinen Be- 
i zeichnuug „Hanswurst") mit seinem aus Leiu- 
] waud uud mit Werg gefülltem wurstförraigen 
! Schlaginstrument eine hervorragende Person. 
In Neukircheu und Krimini erschienen die 
Finzgauer Perchten noch 1880, jetzt nur mehr 
in Kapruu uud Zell am See. Das Aufsehen, 
welches sie noch immer in Stadt uud Land er- 
regen, und der Umstand, daß es nicht jedem 
gegebeu ist, iu Mitte des Winters in dio Ge- 
birgstäler, nach dem Schauplatz ihrer Tätigkeil 
sich zu begeben, haben schon dazu geführt, daß 
die Finzgauer Feichten sich auf besondere Auf- 
forderung bei festlichen Gelegenheiten herbei- 
ließen, ihre Tänze an verschiedenen Orten des 
Salzburgerlaudcs aufzuführen, so am 2. Novem- 
ber 1893 inGolling, am 5. September 1899 beim 
Volksfeste in Salzburg und in neuester Zeit 
liudet mau sogar in Lokalblättern eine Ankfin- 
J diguug wie die folgende, die ich dem Salzbur- 
j ger Volksblatt entnehme: 

Die Pinzgauer Perohten 

erlauben sich dum l'.T. Publikum anr.uieigen, daB sie am 

Sonntag den 13. April 1902 
in Hallein ertcheineu und in Mayrs Ssallokalitaten ihre 

originellen Perchten -Tanze 

zur Aufführung gelangen. 
Anfang 3 Uhr nachmittags. Eintritt 40 Heller. 
Ea laden dazu freundlichst ein 

Die Pinigauer Perohten. 

In Sl Johann im Foligan war der vorletzte 
Perohtenlauf 1SC9, «1er letzte 1902. In Kad- 
statt, Altcnmarkt, Schladming, Flachau fand der 
letzu- Lauf der „schöneu Perchten" 1850 statu 

Alle l'm/.üge um diese Zeit, deren Teil- 
nehmer meist bei den Bauern Gaben heischen, 
werden mit den Perchten, aber mit Unrecht, 
verknüpft. So nennt man im Fiu/gan die um 
diese Zeit bei den Bauern bettelnden dürftig 
maskierten Kinder „Brotperchtcu". 
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U in ziige verwandter Marken. 

Solche lassen sich iu großer Anzahl, wehr 
oder minder den Perehtenumzügcn gleichend, 
schon in »ehr alter Zeit auf deutschem und be- 
nachbartem Boden nachweisen, sie sollen nur 
de» Vergleichs wegen hier kurz angeführt wer- 
den, ohne erschöpfend zu »ein, um zu zeigen, 
daß die Perehten keineswegs eine vereinzelte 
Erscheinung sind, sondern in einen größeren 
Kreis von germanischen Maskemimzügen ge- 
hören. Schon in der Zeit des Übcrgnng» vom 
Heidentum zum Christentum werden solche Auf- 
züge mit Vennummungen in Tiergestalten er- 
wähnt und von der christlichen Geistlichkeit 
bekämpft. Sicher sind sie durch Predigten aus 
dem ti. und 7. Jahrhundert belegt, in welchen 
mit großer Mißbilligung von dem cervulum seu 
vitulam facere die Hede ist. Es mag sein, daß 
sich hier römische», keltisches und germanisches 
Heidentum begegnet und vermischt hat, jeden- 
falls war die Sache sehr verbreitet, da zahlreiche 
Verbote dagegen vorlagen, wofür, abgesehen von 
Hritanuien, für deutsche Laude der hl. Burchard 
von Würzburg, Burchard von Worms, He- 
gin o von Prüm die Belege liefern'). In einer 
jener erwähnten Predigten ist davon die Hede, 
daß an den drei Knienden des Januars die Hei- 
den als unanständige Mißgestalten sich kleiden, 
monströse Gesichter vornehmen, den 
Hirsch spielen, in Tierfelle sieh klei- 
den und Tierhäupter sich aufsetzen. 
Was die Übereinstimmung mit den Perehten 
und den später anzuführenden Umzügen und 
Vermummungen auffallend gestaltet, ist, daß 
vor 1300 Jahren deutsche Männer bereits Frauen- 
kleider anzogen, sich weibisch gebcrdeleu uud 
dabei sakrilegische Tänze aufgeführt wurden. 
Die Prediger forderten weiterhin die Leute auf, 
nicht zu gestatten, daß diese nach Art der Tiere 
verkleideten Tanzer vor ihren Ilausern erschienen, 
denn das alles seien Überbleibsel heidnischer 
Gewohnheit. Auch der hl. Eligius hat davor 
gewarnt, daß man an den Knienden des Januars 
abscheuliche Kiesen- und TicrgestalU n annehme. 

Wie viele» ist schou hier belebt, was heute 
noch in voller Geltung fortlebt! Alles Äußer- 



liche stimmt, noch wichtiger aber ist die Uhcr^ 
einslimmiing bezüglich der Jahreszeit, in wel- 
cher die Umzüge der Verkleideten stattfanden. 

In die gleiche Keihe maskierter Umzüge ge- 
hören das Schembartlaufen (Schemen = Maske) 
zu Nürnberg, da» Huttlerlaufen zu Hall in Tirol, 
und das Schemenlaufen zu linst in Tirol, bei 
dem wir die ganz ähnlichen Kopfbedeckungen 
finden, die oft geschildert wurden, so daß ich 
nicht näher darauf einzugehen brauche. 

Allen ist gemeinsam die Tanz-, Teufels- und 
Tiermaske und die Benutzung eines Schlag- 
gerätes, welches namentlich gegen den weih- 
lichen Teil der Zuschauer benutzt wird und 
dessen Bedeutung noch weiter hervorgehoben 
werden aolL 

Selbst an deu Grenzen deutscher Kultur er- 
scheinen noch perchtenartige Gestalten. Am 
2H. Dezember rindet in den von Magyaren bc- % 
wohnten Siebeudörfern bei Kronstadt ein eigen- 
tümlicher Tanz der jüngeren Burschen, Bor i toi 
genannt, statt, welcher, wie der Name andeutet, 
slawischen Ursprungs ist. Auch dieser hat sehr 
viel fibereinstininierides mit unseren Perehten, 
vor allein iu den holzgeschnitzten Larven mit , 
Fellen, Boraten, Zahnen und Federn, den Glocken 
und Schellen, au der Spitze der umherziehenden 
Schar al>cr eine geschmückte Fichte oder Tanne, i 
Das ganze ist nach Julius Teutsch, dem wir 
die Schilderung verdanken, ein Jahreszeiten- 
fest'). 

Die große Zahl derjenigen maskierten Um- 
züge in den Alpeuläudern, die man als Glöckler, 
Auglöckler oder Klopf ler bezeichnet, gehören 
auch zu den nahen Verwandten der Perehten, 
mit denen sie sich in der Vorstellung der Leute 
fast vollständig vermischen und kaum ausein- 
auder zu halten sind. Wir tinden diese in Ober- 
Österreich, Salzburg, TiroL, Steiermark und Kärn- 
ten; selbst in Nieder Österreich sind sie nicht 
ganz unbekannt, doch nur an der Grenze nach 
Ober-Österreich zu. 

In den bayerischen Alpen haben sich noch 
vielfach Huste erhalten, welche auf ehemalige 
weitere Verbreitung ähnlicher Umzüge wie jene 
•ler Perehten, hindeuten. Dahin gehören die 
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Fasehingsgebräiichc iu Garmisch, Kaltenkirchen 
und Mittenwald, hei denen das Schellengeläute 
sehr ausgebildet ist. Gewöhnlich sind es fünf 
große kupferne Schellen, die von den ver- 
mummten Hinsehen an einem Kiemen getragen 
werden. Da der Klöppel der Schelle nur auf 
deren unterer Seite aufliegt, so kann er nur 
durch eigentümliche Schwankungen des Lei- 
be* iu Bewegung gesetzt worden und diese 
Schwankungen sind ein Hauptvergnügen für die 
Zuschauer '). Im benachbarten Mittenwald fin- 
det das „Fassinachtlaufen" — Maskengehcn am 
ausgelassensten am Donnerstag nach dem I'V 
schingssonntag statt, dem sogenannten „unsinni- 
gen Kfintztag". Namentlich Handwerker, Schu- 
ster, Binder, Schneider werden da dargestellt, 
gerade wie beim „l'orehtenlauf ". Eine Haupt- 
person ist das „Flecklcg'wand", eine Maske, 
deren Gewand ans Flicken zusammengesetzt ist. 
Ihr Gesicht wird durch eine braun oder rot ge- 
färbte Larve verdeckt, welche hier „Oeni" oder 
„Bluttarsch" heißt. Eine dicke Geißel ist hier 
llanptattribut. Die Masken sind gut geschnitzt 
und seit lange im Besitze gewisser Mittenwalder 
Familien. In der Schar der Umherziehenden 
zeichnet sich der „Sehollenrührer" durch eiuen 
Kiemen aus, an dem 14 bis 18 Schellen hän- 
gen, welche „Gerölle" heißen; darunter befindet 
sich die ganz große, die sonst der Stier der 
Herde trügt. Eine Anzahl der Verkleideten 
nennt mau „die Schönen", diese gehen in einer 
Art spanischer Tracht *). Treten wir uach We- 
sten hin in die schwabische Landschaft über, so 
berichtet zunächst v. Lcoprechting daß 
in den Gegenden am Loch am Donnerstag vor 
den Fasten und dem ihm folgenden Freitag, 
welcher der „rueßige Freitag" heißt, die Bur- 
schen des eiuen Dorfes alle verkleidet und 
durch Bemaluug des Gesichtes mit Kuß und 
Mehl unkenntlich gemacht, den Schellenkranz 
der Kosse um den Leib, das Haupt mit Hahnen- 
federn geziert, das nächste Dorf besuchen 
und ihr Anführer der „Schellenrnercr" genannt 
wird. 



') l'ercbtl, Uhnuiik d.-r Oruf^hafi Werdcnfelg, 
Augsburg 1BD0, S. 210. 

') JläH<lt>r, Clironik d, Markau Mitl-'n«ald, Nord- 
liugi-n 1SK0, 8. Iii2. 

5 J Aus dem Lechrain. 8, löu. 



Weiterhin sind aus Schwaben noch ähnliche 
Bräuche belegt, und aus dem Sohwarzwald ken- 
nen wir maskierte Figuren, bei denen die Schel- 
len eine große Kolk* spielen '). Wahrscheinlich 
ist hierhin auch die schön gearbeitete Schweins- 
maske /.u rechnen, die sich in dem fürstlichen 
Museum zu Siginariugcn befindet. Ich ver- 
danke die photographische Aufnahme Fig. 7 
Horm Museumsdirektor Hofrat Dr. Gröbbels 
zu Sigmaringen. Verwandt und im Äußeren 
sehr ähulich sind einige Masken, die ich im 
germanischen Museum zu Nürnberg sah. Wie 
mir Den- Dr. Theodor Hauipe dort gütigst 
mitteilt, stammen sie aus der ersten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts und sind wahrscheinlich 
im Ansbachschen benutzt worden; leider ist 
Näheres darüber nicht bekannt. Was die 
Schweb; betrifft, so linden wir iu einer Abhand- 
lung von Herrn Prof. E. H of man n - Krayer 2 ) 
Abbildungen, die mit unseren I'erchteumasken 
aus dem Salzburgiseheu große Ähnlichkeit be- 
sitzen. Die (jhereinstimmiiug ist jedoch nicht 
nur eine äußerliche, sondern auch Ursache und 
Zweck stimmen; denn, wie der Verfasser aus- 
führt, sollen die maskierten Umzüge, bei denen 
wir wieder Männer in Weiberkleideru Huden 
gleichwie int Salzburgischen, als „symbolische 
Gebrauche den vegetabilischen Natur- 
geist und die menschliche Fruchtbarkeit 
wecken". 

Weiter verweise ich auf mehr als 40 Mas- 
ken im Museum für österreichische Volks- 
kunde zu Wien, aus dieser Zahl ist die hier 
als Fig. 8 abgebildete von mir im Kaurisertal 
erworben worden , wo sie früher bei l'erchtcu 
umzügeu getragen wurde. Ferner sind vier 
Masken in der anthropologisch-ethnographischen 
Abteilung des k. k. naturhistorisehen Hof- 
inuseums, die Dr. W. Hein») erwarb, und 
eine aus Tirol stammende Teufelsmaske mit 
Flügeln, Doppelkopf und beweglichem Hachen 
in der Sammlung des Grafen Hans Wilc/.ek. 
Dann finden sich solche Masken im Museum 



') Maniihsrdl., Tiiiumkuliu» 8. .VM; Keiunberg- 
Düriiignf old, Das festliche J»br, S. *S. 

«) Schweix. Archiv f. Volkskunde, Bd. I, 8. 1J6. 
Mtutkou, 8. 47 und Ü56. 

•> Si>' sind von ihm »bgvhild.l it. d.-r Z.->l-eui ü't 
Das Wissen £iir Alle 1, S. M-*<). 
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Fcrdiuaudcum zu Innsbruck, darunter eine bolz- 
geschnitzte bemalte Teufelsmaske, die, wie 
Hofrat Prof. Dr. v. Wieser mir mitzuteilen 
die Güte hatte, „aus Otz stammt und wozu 



Kg. 7. 




Scliwein»m»»ke mit <iip*pnste, auf einer (irundlaue von 
gmber Leinwand modelliert, »chwarz, r> >t im>l jrnlil !>•• 
malt, mit Kwlwihren, zwei ZieRenhörnern und Augen- 
IiraUeu aus Seh« • m*K .r-ten ; unter den ^rollen bemal- 
ten Augm zwei KchauhVher , alte» Ktftck ohne fr- 
spruug«aiigah« im fürntl. Muieum zu Sigmaringen. 

ein eng anliegendes schwarze», mit roten Flam- 
men bemaltes (iewand gehört". Eine andere 
Teufelsmaske aus Sterziug „die wohl die älteste 
des Iunshrucker Museums sein mag, ist im 
gotischen Geschmack stilisiert und hat Fer- 
gainentohren. Hölzerne Larven, aber meist ein- 
fache oder karikierte Menschcngesiehtcr werden 
noch heutigentags für das Schemenlaufen zu 
Imst, das Httttlerlaufen zu Am ras, Thaur, Pradl 
in der Umgebung von Innsbruck angefertigt 
und für das Museum Ferdinaudeum gesammelt". 
Endlich möchte ich noch der reichen Masken- 
Sammlung im Museum für Volkstrachten zu 
Berlin , KlosterstraUe, von Ulrich Jahn zu- 
sammen gebracht, gedenken. 



/«eck und Bedeutung der Fe roh teil - 
timzüge. 

Fragen wir nun nach dem tieferen Sinne, 
welcher den I'erehlcnlauf und den ihm verwand- 
ten Umzügen innewohnt, so ist derselbe aller- 
dings nicht sofort zu erkennen und die ursprüng- 
liche Bedeutung scheint stark verw ischt Indessen 
läßt sich aus vielen gemeinsamen Zügen nach- 
weisen, daß sie im Sinne der üämonenvertiei- 
buug abgehalten wurden und den Zw eck hatten, 
Fruchtbarkeit herbeizuführen. Hierfür spricht 
zunächst, daß ihr Erscheinen überall mit Freu- 
den begrüßt wird, denn dasselbe verheißt Frucht- 
barkeit und reichliche Ernte. ..Es giht ein gutes 
Jahr", beißt es im Salzburgischen. Sind sie am 
Kommen verhindert, ist Unfruchtbarkeit und 
Mißernte zu befürchten. Noch jetzt haben die 
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Itub au» Uolz geschnitzt» Mauke, Hohe mit den Hörnern 
52 cm. Im Muieum fiir ünterr. Volkukund« zu Wien. 

Tiroler Bauern den Glauben, daß, je mehr Ferch- 
ten laufen, desto hesser d as Jahr wird, und darum 
bewirtet man sie auch mit Schnaps und Klelzen- 
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brot In Lienz heißt es, wenn die Ernte miß- 
raten ist, man hal>c es versäumt, die Perchten 
über die Äoker laufen zu lassen und danim läßt 
auch der Bauer im Sarntale die Perohten auf 
seinen Feldern herumapringen , denn dann gibt 
es ein gutes Jahr 1 ). 

Es ist ein einfacher Gedankengang, daß da, 
wo Fruchtbarkeit und Segeu auf Feld, Haus 
und Hof »ich ergießen soll, auch alles das ab- 
gehalten und entfernt werden muß, was hindernd 
oder schädlich einwirken kann. Wer weiß, daß 
heute noch und iu früherer Zeit noch weit mehr, 
vieles Schädliche als von unsichtbaren übelwol- 
lenden Mächten ausgehend betrachtet wird, der 
wird es begreiflich finden, daß man jene Ab- 
wehnuittel zur Anwendung bringt, denen die 
Kruft innewohnt, sie unschädlich zu machen; 
herrscht doch der allgemeine Glaube, der ge- 
wissen Masken innewohnende Zug der Dämonen- 
Vertreibung, sowie Länn und lautes Geniusch 
seien ein Mittel, tun Itöse Geister abzuhalten 
oder ihre üble Wirkung zu hindern. Im Um- 
zug der Perchten sehen wir nun das übelab- 
wehrendc Moment in beidem zur Erscheinung 
kommen. Man geht gegen die bösen Geister 
angriffsweise vor, sucht sie zu verjagen, indem 
man sich selbst ein schreckliches Fratzengcsicht 
vorlegt uud »o dem Dämon entgegentritt; für 
die eine Art der übelwollenden Geister erscheint 
diese, für die andere jene Form passend, dem 
schadet diese, dem jeue, uud so gelangte man 
zu einer Spezialisierung; ursprünglich mögen be- 
stimmte Artcu von Masken gegen bestimmte böse 
Geister angewendet worden sein, das verwischte 
sich aber im Laufe der Zeit, der individuelle 
Geschmack des Verfertiger* spielte auch seine 
Kollo und so kam man allmählich dazu, allerlei 
abschreckende, phantastische und häßliche Mas- 
kenformen zu schnitzen, denen nur noch die 
allgemeine Tendenz der Abschreckung aller 
bösen Geister innewohnt. 

Wir haben hei den Naturvölkern zahlreiche 
Belege, daß die Masken diese Verwendung fin- 
den, in gleicher Weise aber auch, daß allerlei 
Lärm unheilbringende Mächte verscheucht Ganz 
aualoge Beispiele finden sich bei allen Kultur- 



völkern, und nicht im geringsten zeigt im deut- 
schen Volke Sage und Brauch , daß es böse 
Geister, deren Wirken es bei Krankheiten oder 
Naturerscheinungen zu sehen glaubt, durch Lärm 
und Läuten, denn der Ton von Glocke und 
Schelle hält alle bösen Geister ab, zu vertreiben 
sucht. Paul Sartori hat in „die Glocke als \ 
Schutz gegen böse Geister" zahlreiche Belege 
und reiche Literatur darüber gebracht l ). Ist 
doch auch Glocke und Schelle, wie wir gesehen 
haben, bei den Perchten neben Trommel, Kuh- 
horn uud Peitsche das wichtigste Scheuchinstru- 
ment, um mit ohrenbetäubendem Lärm alle übel- 
wollenden Geister zu vertreiben. Die Bedcutuug, 
welche die Glocke und Schelle bei der Vertrei- 
bung einnimmt, erhellt aus dem, was Mannhardt 
und Zingerle 1 ) von dem weit verbreiteten 
Brauch, bei Feldutnzügeu mit Glocke und Schelle 
zu läuten, berichten. Nicht minder aber auch 
spielt sie die größte Rolle in der bis heute 
lebendigen Sitte des Grasausläuteiis im Unterinn- 
tal in Tirol, besonders in Schwaz, von wo ich sie 
näher kennen lernte. In dieser alten Bergmanns-, 
stadt versammeln sich am 24. April die jungen 
Burschen von 14 bis 18 Jahren zu einem Umzüge. 
Es ist dies der Georgitag, an dem die bösen 
Geister wieder besonders mächtig sind und an 
dem im Salzburgischen und im angrenzenden 
Oherösterreich mancher Umritt und Umzug um 
die Felder stattfindet, Palmbüschcl oder kleine 
Krcuzehcu auf die Acker, Zweige vom Elsen- 
Itaum (Prunus Padua I*) an die Fenster von 
Haus und Stall gesteckt werden, nm alle feind- 
lichen Gewalten fem zu halten und ihnen den 
Eingang zu wehren. Der Umzug am Georgitag 
1904 zu Schwaz bestand aus 70 Teilnehmern 
(siehe Fig. 9 nach einer Aufnahme dos Photo- 
graphen Anger er in Schwaz). Die Burschen 
sind alle iu Laudestracht, hemdärmelig, in Knie- 
hosen und mit Bergstöcken versehen, lhrllaupt- 
attribut besteht auB den großen und kleiueu 
Glocken und Schellen, mit deDen sie behängt 
sind oder die sie in den Händen schwingen. 
Damit ziehen sie lärmend nach den entfernten 
Höfen, wo man sie gern aufnimmt uud bewirtet 
Die Bauern sagen: „Wohin die Grasaus- 



') Zingvr\>-, HitUn. lirinrli«. Innsbruck 1871, 
8.13»; Ilp<!n Weilar. Tirol II, S. 174 ; M n u n Im rrt t , 
Hüumkultu« 8. .'■•42. 



') Sicitschr. d. Wr. f. dt.ch. V.dk.k. VII, 1897, ti.318. 
*l Manulmrdt, HaumWiiltUK I, S.:>4<,HT.; /iti^^rl.-, 
Sitteu und UriiuclK-. S. M, Utf, 71», 74*. 
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Unter kommen, «in wächst das Gras u i 
und das Getreide Wringt reiche Frucht" 
Nach den mir von Herrn Dr. Franz Wieset 
in Schwaz gewordenen Mitteilungen trugen die 
Grasausläuter früher Mauken, näherten sich also 



Behörde das Gra»uusläulen abgestellt wurde. 
Jetzt ist es in gemäßigter Form wieder erlaubt 
und die Burseheu erhalten nun, wohin «ie kom- 
men, meist Milch als Getränk. 

So in Schwaz und Umgegend. In anderen 

Kijr. «• 




Umzug der Bchwazcr Oraotutiläutvr am Ueorgitag 1004. 



auch hierdurch den l'erchten, mit denen sie in 
eiue Kategorie gehören. Aber die Masken 
kamen ab und die Grasausläutcr bemalten sich 
ilann «las Gesicht mit Kuß, trieben auch, da 
ihnen bei den Bauern stets Schnaps gereicht 
wurde, allerlei Unfug, ho daß von Seite der 



Teilen Tirols nimmt das Grasausläuten mehr 
den Charakter eines Faschingzuges an, bei web 
ehein Melker, Wurzeigniber, Huddler und lustige 
Personen auftreten *), aber der Zweck bleibt der 

') Ludwig von Höl iuanu, Du« Tir>d>T llaurrn- 
jahr, 8. Ü4. 
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gleiche, »leim die Glocken- und Schellenträger 
erhalten von jenen Bauern, an donen der Zug 
vorüber gegangen, Brot, Butter und Käse. „Man 
glaubt nämlich, daß durch diesen lärmenden Um- 
zug da» Wachstum, besonders der Wiesen, be- 
fördert werde." 

Vortrefflich schließen sich au die Vorstel- 
lungen von den durch da* Auftreten der Pereh- 
teil erzeugten Fruchtbarkeit ihre verschiedenen 
Tätigkeiten an, die sie bei ihren Umzügen im 
Verkehr mit den Zuschauern entwickeln. Denn 
auch die Handlungen deuten auf Erzielung von 
Fruchtbarkeit hin und zwar in dreierlei Form. 
Das wesentlichste dabei ist da« Schlagen mit dem 
mit Sand gefüllton Kubschwanz oder der Holle 
aus Leinwand und Werg, gleich wie bei den 
Huttlern mit Peitsche, Stäbchen oder der flachen 
llaud. Die» alles ist gleich zu stellen dem durch 
Deutschland weitverbreiteten Brauch, den Manu- 
hurdt in seinem bekaunten Werke „Baumkul- 
tus" ausführlich bebandelt bat und unter den 
gemeinsamen Namen Schlag mit der Lebens- 
rute zusammenfaßt; es genügt, auf diese grund- 
legende Arbeit hinzuweisen '). 

Analoge Bräuche liegen von verschiedenen 
Gegenden vor und lassen sich ins klassische 
Altertum verfolgen. So schlugen im alten Horn 
am 17. Febmar die in Booksfelie gekleideten 
Luperei mit Kiemen die in ihrem Wege stehen- 
den Frauen, welchen dadurch oder durch die 
Berührung der Laufenden Fruchtbarkeit zu Teil 
wurde. Ovid ») schildert «las sehr dramatisch 
bei seiner Beschreibung der alten Luperkalien: 

„Frauchen, was zauderst du noch? Nicht wer- 
den zur Mutter dich machen 

Kräftiger Kräutergenuß, Zaubergesaug uud 
Gebet, 

Biete geduldig dem Schlage dich dar der be- 
fruchtenden Roohteu." 

Worauf auch Shakespeare (Julius Caesar, 
Akt I, Szene LI) anspielt, indem er Caesar 
seiner kinderlosen Frau Calpuruia empfehlen 
läßt: 

„Stand you directly in Antonius way, 
Wheu be doth run bis course" 

') Mannhardt, Baumknli.ua 8. S51. 
') Festkalender, 2, 425. 



und Antonius: 

„Forget not, in your speed, Antonius, 
To touoh Calpurnia; for our eiders say, 
The barron, touebed in th'ts holly chaee, 
Shake of their steril course." 

Und wer wollte es verkennen, daß auch das Zu- 
werfen des an einer Schnur befestigten Wickel- 
kindes bei den Percbtenumzügen im Gasteiner- 
tal eine deutliche Anspielung auf die Frucht- 
barkeit des Weibes ist, das, im vollen Bewußt- 
sein desseu, was der Wurf bedeuten soll, lachend 
das „Fatsohkind" empfängt oder ihm auszu- 
weichen sucht ')? 

In die gleiche Reihe der Fruchtbarkeitssym- 
bolik soll endlich die Zickzackschere ') gehören, 
die naturmythologiscb aufgefaßt den Blitz, damit 
das Gewitter und deu befruchtenden Regen uns 
andeuten soll*). 

Trifft die hier versuchte Deutung zu, daß 
die Perchteuumzüge in der Absicht unternom- 
men werden, Fruchtbarkeit auf den Feldern her- 
vorzubringen, uud auf Menschen wohltätig einzu- 
wirken, so haben wir in dieser hier entwickelten 
durchaus altertümlichen grotesken Erscheinung 
die noch traditionell «ich in den Tälern der 
Alpen erhaltenen Reste uralteu beidnisohon 
j Brauches vor uns. 

') Dafür ist ein fernerer Beweis ein zu Kliiurenau 
in d<-r Schweiz vorkommender Knstuachtsgebraucb, auf 
den mich gütigst Jlorr Prof. Kable in Heidelberg bin 
wies. Dort zieht dar maskierte Narr mit einer großen 
Pupp« vor die Hau»er der Neuvermählten und xeijrt 
diese der jungen Krau, wofür er ein Trinkgeld erhält. 
Oie Puppe i*t hier Kruchtbarkiiuwymbol. (Schweizer 
Archiv für Volkskunde VIII, K. 88.) 

*) Die Streckschere, welche Ummer uud Blitz *ym- 
boüsieren Ml, führt 11 c i r» bei dem von Pewkea ge- 
schilderten Kriegsgott der Tusayan-lndianer in Arizona 
an, der auch eine solche Streckschere als Attribut besitzt, 
die eine sinnbildliche Vorstellung des Blitzes ist , ab- 
geschoben vom Kriegsgott auf die Tänzer bei deren 
Sommerfest. 

(Da* überraschend «chucll sieb verkürzende und ver- 
längernde Instrument ist bis in das ostliche Asien bekannt, 
es ist in Afrika weit verbreitet und wird hei Zaubereien 
verwendet. Von den Wawundi in JViutacb - Ostafrika 
erwähnt es Oskar Baumann (durch Masailand zur 
Nilquelle IBM, 8. LiJ'JI. Bas Instrument heist dort 
Akaaamla, wie ich aus Vau der Burgts Dictonnaire 
Pran<;aia - Kirundi p. 165 ersehe. Itirhard Andree.) 

*) Nach Dr. Wilhelm Hein im t'orrespondenzhl. 
d. Anthrop.-(iesi llM.-h. 189», 8. 138. 
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Was die bei den verschiedenen Umzügen 
und Volkaschuuspielcn benutzten Larven selbst 
betrifft, bo ist zunächst hervorzuheben, daß, ho 
groß auch die aUgemcinc Ähnlichkeit sein mag, 
keine zwei Stück einander gleichen. Eine jode 
ist für sich gearbeitet, zeigt individuellen Ge- 
schmack des Schnitzers, ist bald einfacher, bald 
grotesker, je nach der Phantasie des Verferti- 
gen», der aber nach alter Traditou zu arbeiten 
scheint. So berichtet Dr. Wilhelm Hein in 
seinem Prettauer Faustusspiel, „das eigentüm- 
liche ist, daß bei diesen Spielen jeder Teufel 
auch seine individuelle Maske hat, die so scharf 
charakterisiert ist, daß man ihn immer und 
immer wieder erkennt. Der Fürst der Hölle 
ist Lueifer und trägt als solcher stets eine 
Zackeukrone, der Klaubauf, der stete den hl- 
Nikolaus begleitet und die bösen Kinder in 
seine Butte steckt, trägt eine dunkelbraun be- 
malte, blatternarbige Maske 4 -, siehe Tafel XII 
Abb. 6. 

Diese Larven erinnern sehr an jene Teufe ls- 
fratecn, wie sie oft Pieter Brcughel der Jün- 



gere uns auf seineu Bildern vorführte, oder wie 
wir sie auf jenen sehen, welche die Versuchung 
des hl. Antonius darstellen. 

„Es werden zwar heute noch Masken ge- 
schnitzt, so im Ahrutal in Tirol und zu Krimml 
in Salzburg, selbst in unmittelbarer Nähe von 
Innsbruck, in Rum lebt noch ein Maskeuschnilzer, 
aber die heutigen Erzeugnisse weisen uur all- 
zudeutlich den Verfall der alten Schnitzkuust 
auf ; so H e i n. Die Teufclsmaskc Textfig. 3 ist 
nach dem Jahresbericht von 1858 des Museums 
Carol. August, zu Salzburg in Mittersill im Pinz- 
gau verfertigt und bei den Perohtenumzügen 
getragen worden. Die Larven sind stete als 
Ilalbmaskeu gearbeitet, meist aus Holz geschnitzt, 
Belten aus Leder oder Eisenblech, die jüngsten 
nur aus feinem Drahtgeflecht, das bemalt ist 
Unter den alten Exemplaren linden sich auch noch 
auf feinoro Art hergestellte, wie bei Textfig. 7 
beschrieben ist. Die Befestigung der Maskeu 
findet durch Lcderstreifen oder Schnüren am 
Hinterkopf statt, der stete duroh Fell oder gro- 
ben Stoff bedeckt ist. 



Erklärungen der Abbildungen auf Tafel XI und XII. 



Abb. 1. 

Aun Leinwand mit Ölfarbe schwarz überstrichen . hii 
der Seite Lederlappcn zum Verhüllen des Hinter- 
kopfe», ZU hur aus Holz «eilt, Mund und Augenränder 
rot übermalt Höbe 22 cm, Breite 23 cm, Hikrner Ifl cm. 
Museum zu Salzburg. 

Abb. 2. 

OroUiiaxigr Halbmaske au« Holz, auf der Nase mit 
Borsteubiischcln besetzte Warzen, 17cm hoch, 17cm breit, 
Museum zu Salzburg. 

Abb. 3. 

Dracbenkoplina«kc au* Holz, mit beweglichem Unter- 
kiefer, die aus dem zahnbesotzten Maule hervorstehende 
spitze Zunge int au- Blech, Augenbrauen bestehen au« 
Itorstcnbüschelu, die Gcsiolitswülst« »iud rot und schwarz 
bemalt, abstehende Ohren aus Leder. Museum zu 
Salzburg. 

Abb. 4 

Ähnlich der vorigen; groUnasige H.Hlhm.iske au« Holz. 
Museum zu Halzburg. 

Abb. 6. 

llolzgeschniizie Si-lmnMinnske mit Itehboekgehorn, die : 
große, «.hnabelartige Nnse rul gestrichen und U cm 



lang; vom Trattberg bei Golü'ug. Milium zu Salz- 
burg. 

Abb. 6. 

Au« Lindenhol/. geschnitzt« Blattemmaske, braun be- 
malt, Zunge rot, Zähne »eiB, ohne Ziegenhömer 
2« cm. mit denselben 4« cm hoch. Museum zu 8»U- 
burg. 

Abb. 7. 

Teufelamaske aus Fichtenholz, mit zwei Bockshörnern ; 
die Haan; bestehen aus Fell, da* Gesicht samt dem 
geschnitzten Schnurr- und Kinnbart ist schwarz be- 
malt, Lippen rot. Hohe ohne Horner 38 em, Horner 27 cm 
hoch. Salzburger Museum. 

Abb. 8. 

HÜKM-Imaskr au« Fichtenholz, mit Wollbü*ek«l auf 
dem Kopfe, und einzelnes ({ewundenes Widderhorn auf 
der Stirnr-, Augenhöhlen und Nasenlöcher rot umrandet. 
Höhe 25 cm, Breite 22 cm. Milium zu Salzburg. 

Abb. H. 

Tierkopfmaske aus Holz, mit beweglichem Unterkiefer, 
in welche das natürliche Gebiß eines Hnnde* , ein- 
gelassen ist, auf dem Kopf* Kappe aus Fuchsfeli, braun 
gestrichen. Mtivom zu Salzburg. 



Digitized by Google 



Tafel XL 




Archiv für Anthropologie N K IM III. 



VerU« 



In Hr»ini*ehw«lg. 



Google 



Tafel XII. 




Archiv fur Anlhropolo«rt NF M.III V«rl»g von Frlodr. Vl.w.g 4 Sohn in Kraun.ehw«« 

Digitized by Google 



Digitized by Google 



